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Chauncey





18. September 1814 

Chauncey musterte den bewusstlosen Mann auf dem Boden, diesen seinen Leprechaun.

Der Mann lag in der Fötusstellung auf der Seite, von Chauncey abgewandt, wo Chauncey ihn gefesselt hatte.

Dieser Mann war ein Fremder in New Orleans und auch auf andere Weise seltsam.

Chauncey, ganze fünf Fuß und elf Zoll groß und selbst nass bis auf die Knochen nur einhundertsechzig Pfund schwer, starrte auf den Mann, während er auf seinem behelfsmäßigen Stuhl hockte – einer weißen hölzernen Transportkiste, die er vor Wochen an den Docks gefunden hatte.

Er hatte sie hochkant vor einen baufälligen braunen Tisch im hinteren Teil einer Hütte gestellt, die er sein Zuhause nannte, wenn er nicht auf dem Schiff und auf See war. Eines der Tischbeine war locker und der Tisch wackelte, und er hatte sich nicht die Mühe gemacht, einen Keil darunterzuschieben, um ihn auszubalancieren. Das Wackeln störte ihn nicht.

Chauncey hatte keinen Nachnamen, zumindest keinen, von dem er wusste. Sein Vater war ein unbedeutender Pirat ohne jeglichen Ruf gewesen, der in einer Messerstecherei in einer dunklen Gasse getötet worden war, bevor Chauncey überhaupt geboren wurde. Seine Mutter hingegen war eine bekannte Hure in Baton Rouge.

Chauncey war in demselben Haus von schlechtem Ruf geboren und aufgewachsen, in dem seine Mutter gearbeitet hatte, bis auch sie von einem wütenden Betrunkenen erschlagen wurde, der sie beschuldigte, seinen Geldbeutel gestohlen zu haben. Chauncey war damals erst zwölf Jahre alt gewesen, aber alt genug, um jenem betrunkenen Wüstling ein großes Küchenmesser in den Rücken zu stoßen und ihn nur wenige Fuß von seiner eigenen toten Mutter entfernt zu erschlagen.

Chauncey hatte später den Geldbeutel des Mannes auf dem Boden gefunden, wo er ihn hatte fallen lassen. Da seine Mutter nicht mehr für ihren Unterhalt arbeitete, warf der Besitzer des Bordells Chauncey hinaus, und er war gezwungen, auf den Straßen von Baton Rouge stehlend und bettelnd aufzuwachsen.

Sobald er alt genug war, reiste er nach New Orleans und heuerte für ein neues Leben als Matrose auf einem Freibeuterschiff an. Es dauerte nicht lange, bis er in die Fußstapfen seines unbekannten Vaters trat und sich dem freizügigeren und lohnenderen Leben der Piraterie zuwandte. Gegenwärtig segelte er unter einem unangenehmen Kapitän namens Burlington, einem Mann, der nicht für seine Intelligenz, sondern für seine Gewalt und Rücksichtslosigkeit bekannt war. Chauncey war bei Weitem klüger als Kapitän Burlington.

Seiner eigenen Einschätzung nach sollte Chauncey Kapitän seines eigenen Schiffes sein, wobei Burlington ihm und nicht umgekehrt zu gehorchen hätte. Chauncey war als kleines, hungerndes Kind geboren worden, und obwohl er groß wurde, blieb er dünn und sah kränklich aus. Er griff zur Gewalt, wenn es sich nicht um einen fairen Kampf handelte, aber er hatte vor langer Zeit gelernt, sich nicht auf Muskelkraft zu verlassen, die er nicht besaß. Vielmehr überlebte er durch seinen Verstand und seine List. Als Planer war er immer auf der Suche nach einem guten Geschäft und schnellem Geld.

Und er war sich sicher, dass er es letzte Nacht endlich gefunden hatte. Er hatte seinen Leprechaun gefunden, der ihn zu seinem Topf voll Gold führen würde.

Kapitän Burlington hatte Chauncey beauftragt, weitere Besatzungsmitglieder für das Schiff zu finden, also waren Chauncey und einige andere zu den Docks geeilt, um ein paar gesund aussehende Betrunkene ausfindig zu machen, die sie überreden konnten, sich Burlingtons Mannschaft anzuschließen.

Chauncey hatte diesen seltsamen Mann mit einem anderen Mann in einer der Tavernen entdeckt. Er spähte ihnen nach und wartete ab, ob sie ordentlich betrunken waren oder nicht, als er sie sprechen hörte. Sie sprachen Englisch, aber in einem merkwürdigen Dialekt, den er noch nie zuvor gehört hatte. Chauncey hatte ein feines Gehör, aber dieses Mal konnte er nicht herausfinden, woher sie stammen mochten. Seine Augen verengten sich bei dem Anblick ihrer dicken Geldbeutel und des eigenartigen Steinschlosses, das dieser seltsame Kerl unter seinem Umhang verbarg, fast außer Sichtweite.

Chauncey und seine Freunde hatten die beiden Männer an den Docks mit der Absicht überfallen, sie zu töten, aber der andere, ältere Fremde war entkommen. Chauncey hatte diesen Mann, seinen Leprechaun, mit einem Knüppel niedergeschlagen, und nun hatte er Fragen an ihn. Er platzte vor Fragen und hoffte, der Mann würde bald aufwachen, wenn überhaupt. Er hatte einmal versehentlich einen Mann getötet, indem er ihm zu hart auf den Hinterkopf geschlagen hatte, und er hoffte, dass dies dieses Mal nicht der Fall war.

Chaunceys Kameraden waren erfreut, den Geldbeutel und die wenigen Gegenstände, die sie dem Mann abgenommen hatten, unter sich aufzuteilen, aber Chauncey nicht. Er wusste, dass es mehr zu holen gab. Er konnte es riechen. Die Umhängetasche, das Schwert, das Messer und das Pulverhorn des Mannes lagen nun auf dem rauen Tisch vor Chauncey.

Er drehte das seltsam aussehende Steinschloss des Fremden in seinen Händen. Bevor sie wegliefen, hatten sich seine Kameraden mit den feinen Lederstiefeln des Mannes, seiner dicken schwarzen Weste mit den großen Messingknöpfen und seinem schweren braunen Umhang davongemacht. Sie hatten die Gegenstände zweifellos Kapitän Burlington als Geschenke für seine Vergebung überreicht, da sie es versäumt hatten, mit neuen Männern für seine Mannschaft zurückzukehren. Die Münzen hatten sie wahrscheinlich für sich behalten und es versäumt, dem Kapitän von diesen zu erzählen.

Chauncey ließ seinen Blick von dem Mann auf dem Boden zum Steinschloss in seiner Hand wandern, während er die Waffe umdrehte und sie aus verschiedenen Winkeln betrachtete. Sie war vollständig aus Stahl gefertigt, mit Ausnahme der Holzgriffe an den Seiten des Griffs. Es gab keinen Holzrahmen, der den Lauf hielt, und dies war das erste Steinschloss, das Chauncey je ohne Holzrahmen gesehen hatte. Ein Zylinder drehte sich, wenn der Benutzer den Hahn zurückzog.

Der Hahn, der Lauf und der Abzug waren die einzigen Teile des Steinschlosses, die Chauncey als solche erkannte. Der Name Webley war in das Metall eingraviert.

War das der Name des seltsamen Mannes?

Als Chauncey das Steinschloss abgefeuert hatte, war ihm als Erstes das Fehlen einer dicken Pulverrauchwolke aufgefallen. Diese Waffe benutzte eine neue Art von rauchlosem Pulver. Das allein war ein Vermögen wert.

Aus einer Laune heraus hatte er den Hahn erneut zurückgezogen und dann den Abzug betätigt, um zu sehen, ob das Steinschloss ohne erneutes Zündpulver noch einmal feuern würde, und das hatte es. Da hatte er herausgefunden, dass sich die sechs Kammern jedes Mal drehten, wenn der Hahn zurückgezogen wurde. Jede der sechs Kammern enthielt einen vorgeladenen Schuss. Er feuerte das Steinschloss noch viermal ab, bevor es aufhörte zu schießen.

Beim besten Willen konnte er nicht herausfinden, wie man das Steinschloss lud. Er hatte zwei Dutzend kleine Messingbehälter gefunden, jeder weniger als einen Zoll lang, die anscheinend Blei enthielten. Es waren dieselben Behälter wie die in der Trommel des Steinschlosses.

Chauncey grinste in sich hinein – er erkannte Wert, wenn er ihn sah, und diese seltsame Waffe wäre für jede Armee ein königliches Vermögen wert.

Zufällig kannte er auch einen Mann von zweifelhaftem Ruf, der dafür bekannt war, Informationen sowohl an die Briten als auch an die Franzosen zu verkaufen. Morgen plante Chauncey, den Mann zu finden und ihn zu bitten, ein Treffen mit Vertretern beider Länder zu arrangieren.

Sobald Chauncey beschrieb, was er zu verkaufen hatte, würden sie kommen. Sie würden mit Gold oder Schuldscheinen oder was auch immer sie hatten kommen, denn keines der beiden Länder wollte, dass sein Feind eine solche Waffe besaß.

Er würde das Steinschloss an den Meistbietenden verkaufen, und dieses Land könnte es in Massenproduktion herstellen. Im Handumdrehen hätten sie die mächtigste Armee der Welt. Keine Armee könnte auf einem Schlachtfeld einer Streitmacht standhalten, die mit solchen Waffen ausgerüstet wäre. Und obwohl es ein schreckliches Bild zu sein schien, war all das für Chauncey ohne Belang, der so reich sein würde, dass er mit seinem eigenen Schiff überallhin fahren könnte, weit weg von jedem Land oder dessen Armee.

Chauncey fragte sich, ob dieses Design verwendet werden könnte, um ein besseres Gewehr zu bauen – ein Gewehr, das sechs vorgeladene Schüsse fasste. Diese Waffe würde die Kriegsführung verändern. Ein Mann könnte mit einer solchen Waffe sechs töten. Je mehr er sie studierte, desto mehr Fragen überfluteten seinen Kopf.

Warum hatte Chauncey diese Waffe noch nie zuvor gesehen oder davon gehört? Und was tat dieser Mann damit? Wer war er, dass er eine Waffe besaß, von der Chauncey nie geträumt hatte?

Ein Leprechaun, in der Tat.

Chauncey legte das Steinschloss zurück auf den Tisch und begutachtete die verschiedenen und eigenartigen Gegenstände, die er in der Umhängetasche und bei dem Fremden gefunden hatte. In der Tasche fand er Gegenstände, die er nicht identifizieren konnte, die aber keinem Zweck zu dienen schienen. Das Pulverhorn zum Beispiel war leer und sah sauber aus, als ob es nie Pulver enthalten hätte. Das Messer und das Schwert waren aus keinem Metall gefertigt, das er je zuvor gesehen hatte. Es waren die am feinsten gearbeiteten Waffen, denen er je begegnet war. Der Stahl war stark, aber leichter als die meisten Schwerter, die er gehalten hatte.

Er überlegte kurz, sie zu behalten, aber sie waren zu viel Geld wert, um sie für sich zu behalten, und er besaß noch kein königliches Vermögen. Er brauchte das Geld, das diese Waffen einbringen würden, da er nicht zum Schiff zurückkehren konnte. Kapitän Burlington würde von dem Mann, den sie ausgeplündert hatten, und den Gegenständen, die Chauncey gefunden hatte, wissen wollen.

Der Körper des Mannes bewegte sich, als er ein leises, halb bewusstes Stöhnen von sich gab. Er wachte langsam auf. Seine Augen flatterten auf und schlossen sich dann, als er sie zusammenkniff. Das Licht im Raum war nicht hell, aber nach einer Kopfverletzung brauchte es nicht viel Licht, um Schmerzen zu verursachen. Chauncey erwartete, dass der Mann nach dem Schlag auf den Hinterkopf zumindest schlimme Kopfschmerzen haben würde. Nach langsamem Blinzeln schaffte es der Mann schließlich, die Augen zu öffnen. Er versuchte, seine Hände zum Gesicht zu heben, bevor er bemerkte, dass sie mit einem dünnen Lederriemen vor ihm zusammengebunden waren. Die Augen des Mannes weiteten sich, und dann sah er sich um, anscheinend um herauszufinden, wo er war. Seine Beine bewegten sich, und er entdeckte, dass auch seine Füße gefesselt waren.

»Du bist wach, Leprechaun«, sagte Chauncey von hinter dem Mann. »Heißt du Webley?«

Der Körper des Mannes zuckte bei Chaunceys Worten überrascht zusammen. Dann rollte er sich langsam auf den Rücken, damit er Chauncey deutlich sehen konnte, und wirbelte dabei Staub vom Boden in die Luft.

»Wer bist du?«, fragte der Mann und blinzelte den Staub aus seinen Augen.

Er klang verwirrt, aber nicht verängstigt. Chaunceys Lippe hob sich in einem fast unbewussten Hohngrinsen. Er hasste seine eigene Stimme. Männer wie Kapitän Burlington oder Jean Lafitte jagten einer Person mit ein paar Worten Angst ein – leise oder laut. Dieser Mann war gefesselt, doch Chaunceys Stimme tat nichts, um ihn zu erschrecken.

Chauncey stand in einem Anflug von Wut auf, und mit einem Schritt trat er dem Mann in die Rippen. Der Mann schrie vor Schmerz auf, und das ließ Chauncey sich besser fühlen.

»Ich stelle die Fragen«, befahl Chauncey und versuchte, seine Stimme kraftvoller klingen zu lassen, als sie war. Ihm fiel keine Frage ein, also wiederholte er die Worte des Mannes. »Wer bist du, Leprechaun? Bist du Webley?«

»Webley?«, fragte der Mann. »Nein. Mein Name ist Aden Steel. Ich komme aus Washington City. Warum hast du mich Leprechaun genannt?«

Chauncey war vielleicht nicht einschüchternd, aber er hatte das Talent zu wissen, wann Leute ihn anlogen, und dieser Mann log. Chauncey war sich nicht sicher, ob er über seinen Namen oder darüber, dass er aus Washington City kam, log, aber er log. Er ließ es vorerst auf sich beruhen, denn er wollte mehr über das seltsame Steinschloss wissen als darüber, wer dieser Mann wirklich war.

»Wo bin ich?«, fragte Aden und blinzelte, während er sich umsah. »Du hast mich bewusstlos geschlagen? Warum? Was willst du?«

»Ich will meinen Topf voll Gold«, sagte Chauncey und hielt das Steinschloss hoch. »Und ich will mehr über das hier wissen.«
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Was ging schief?





15. Oktober 1782 

Einen Monat später

Vor einer Stunde tauchte ein alter Freund von mir aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert auf und hämmerte mitten in der Nacht an meine Haustür. Im Jahre 1782. Wie war das nur geschehen? 

Jake Mendoza war nicht nur ein Freund von mir, sondern auch der Pilot des blauen außerirdischen Schiffes, das mich aus dem Jahr 2021 durch die Zeit zurück in dieses Jahrhundert gebracht hatte. Er war ungefähr fünfzig Jahre alt, ein wenig übergewichtig und erinnerte mich an den Schauspieler Anthony Quinn, als dieser in seinen Fünfzigern war. 

Trotz meines Schocks bat ich ihn herein. Wir saßen in meinem vielseitigen Arbeitszimmer und tranken starken schwarzen Kaffee, den Annie für uns aus ihren nur-für-besondere-Gäste-Teetassen aus weißem Knochenporzellan gemacht hatte. Ich hatte Annie kurz Jake vorgestellt, und sie konnte merken, dass es uns unangenehm war, vor ihr zu reden. Mit einem höflichen Lächeln hatte sie sich schnell verabschiedet, um uns unsere Privatsphäre zu lassen. Für Jake mochte es wie ein höfliches Lächeln ausgesehen haben, aber ich war die letzten vier Jahre mit dieser besonderen Frau verheiratet gewesen. Ich kannte ihren gereizten Blick, besonders wenn sie ein Lächeln darüber malte. Egal, wie groß oder schön ihr Lächeln war, wenn sie ihre Schürze mit ihren starken Fingern umklammerte, als wollte sie mir stattdessen den Hals umdrehen, wusste ich immer, dass ich später für welche unverzeihliche und unbewusste Tat ich auch immer begangen hatte, teuer bezahlen würde. Bei der ersten Gelegenheit, die sie fände, um mich allein zu erwischen, würde sie mich wie die Spanische Inquisition ausfragen und jedes Detail über Jake und das, was er von mir wollte, wissen wollen. 

Das Kaminfeuer in meinem Arbeitszimmer war zu rot glühender Kohle heruntergebrannt. Ich warf ein paar kleine Scheite darauf, um den Raum aufzuwärmen.

»Mensch, es ist gut, dich zu sehen«, sagte ich, immer noch fassungslos von seinem Anblick. »Aus meiner Sicht sind es fünf Jahre her. Wie lange ist es aus deiner Sicht her?«

»Ungefähr zwei Jahre«, antwortete er langsam, als er sich mir gegenübersetzte. Er zeigte auf meinen Bart. »Der Bart steht dir.« 

»Ich hasse ihn«, sagte ich lachend und fuhr mir mit den Fingern hindurch. »Annie mag ihn, also behalte ich ihn für sie.«

»Das ist süß«, sagte Jake. »Aber ich bin nicht hergekommen, um über deinen Bart zu reden.«

»Das habe ich mir nicht gedacht. Hat es nicht funktioniert? Habe ich die Geschichte nicht verändert?«, fragte ich.

»Oh, es hat funktioniert«, sagte er und nahm einen Schluck Kaffee. »Du hast deine Arbeit gut gemacht.«

Mein Kiefer spannte sich an. »Warum bist du dann hier? Und wo ist das Schiff?«

»Das Schiff ist in deiner Werkstatt«, sagte Jake und zeigte in Richtung der Scheunen. »Ich bin hier, weil Aden deine Hilfe braucht. Er steckt im Jahr 1814 fest, und ich brauche deine Hilfe, um ihn zu retten.«

»1814? Das Schiff ist in meiner Werkstatt? Wie zum Teufel hast du das Schiff in meine Werkstatt bekommen, ohne dass ich es bemerkt habe? Und was meinst du damit, Aden steckt in 1814 fest? Was zum Teufel ist hier los?«

»Aden hat dieses Land gekauft«, erklärte Jake. »Oder er wird es in der Zukunft tun. Tatsächlich hat er die ganze Firma Cain’s Striker gekauft. Herzlichen Glückwunsch übrigens. Deine Firma wird zu einer der weltgrößten Streichholzfirmen. Na ja, bis zur Erfindung des Feuerzeugs, aber deine Firma stellt dann auch Feuerzeuge her.«

»Was hat das mit irgendwas zu tun?«, fragte ich. Ich hasste es, wenn Leute bei wichtigen Angelegenheiten abschweiften. 

»Deine Enkelkinder haben dieses Anwesen in ein Museum verwandelt. Eher eine Hommage an dich und Annie. Es sieht 2023 fast genauso aus wie jetzt. Aden hat die gesamte Firma gekauft, und wir haben das Schiff in die Werkstatt bringen lassen. So wussten wir, dass es ein sicherer Ort für eine Zeitreise war. In der Werkstatt gibt es noch eine weitere Wand mit Doppeltüren, die jetzt nicht da ist. Unseren Aufzeichnungen zufolge hast du diesen Raum nie genutzt und nie jemandem erlaubt, hinter diese Türen zu sehen. Die Türen waren groß genug, dass wir das Schiff hindurchrollen konnten. Das Seltsame war, dass du diese Mauer gebaut und die Türen so konstruiert hast, dass sie sich nur von innen öffnen ließen. Ich war überrascht, als ich bei meiner Ankunft feststellte, dass sie nicht da waren. Es ist eines der vielen Geheimnisse um den berühmten Thomas Cain. Und der Grund, warum wir die Werkstatt als unseren Landepunkt gewählt haben, wenn du so willst.«

Ich blinzelte und versuchte, all diese fantastischen Informationen aufzunehmen. »Berühmter Thomas Cain?« Ich hob eine Augenbraue. 

Er nickte. »Aden war überzeugt, dass du Thomas Nelson bist. Der berühmte fahle Reiter.«

»Das war ich. Ich meine, das bin ich. Du bringst mich dazu, über mich zu reden, als wäre ich tot. Hör auf damit.«

»Entschuldige«, sagte Jake und nahm einen weiteren Schluck Kaffee. »Es ist nur so cool, dass du es wirklich bist. Es gibt so viele Geschichten über dich, so viele Theorien, die Geschichtsbücher erwähnen dich beiläufig, aber alles ist so vage. Es gibt ein Buch, das über dich geschrieben wurde und glaubwürdig erscheint.«

Er zeigte auf die Wand hinter mir. »Und eine Sache, die anders ist. Später haben deine Enkelkinder ein berühmtes Gemälde von einem Künstler namens Hicks an diese Wand gehängt. Es ist ein Gemälde der Kapitulation der Briten bei Yorktown. Du bist auf dem Gemälde auf einem Pferd zwischen General Washington und einem Franzosen …«

»Lafayette«, vervollständigte ich für ihn.

»Ja«, sagte er. »Das ist der Name.«

Jake griff in seine Tasche, zog eine Fotografie heraus und reichte sie mir. Es war ein kleines Foto von einem Gemälde, ungefähr drei mal fünf Zoll groß. Und tatsächlich, es war ein Gemälde von George Washington auf seinem Pferd Nelson, und ich war neben ihm auf Little Joe, mit Lafayette auf der anderen Seite von mir. Eine Flut von Gefühlen überkam mich, als ich mich an diesen Tag erinnerte. 

Der Geruch des Ozeans, der Schrei der Möwen, das Geräusch von Füßen, die auf den Boden stampften, als Tausende britischer Truppen vorbeimarschierten, nicht in Schande, sondern in reiner Erschöpfung und dem Wunsch, nach Hause zu gehen. Ihre Musiker spielten die Melodie Die Welt stand kopf. Der Schmerz in meinem Bein, wo ich erstochen worden war. Der Stolz, den Washington mich fühlen ließ, weil ich die Schlacht ohne den zusätzlichen Verlust von Tausenden von Leben beendet hatte. Vor allem das Gefühl der Erleichterung, dass ich meine Mission erfüllt hatte und zu Annie zurückkehren und den Rest meiner Tage damit verbringen konnte, meine Kinder aufzuziehen und keine Menschen zu töten.

Dies war höchstwahrscheinlich das einzige Gemälde von Washington, Lafayette und mir zusammen. Ohne Jake hätte ich nie von diesem Gemälde gewusst. Ich war dankbar, dass meine Nachkommen die Chance haben würden, es zu sehen.

Ich atmete meine schweren Gefühle aus, um mich wieder auf den Grund für Jakes Anwesenheit zu konzentrieren. »Was macht Aden im Jahr 1814?«

»Als ich dich verlassen habe und in unser Jahrhundert zurückgekehrt bin«, antwortete Jake, während er seine rechte Hand in der Luft drehte, »hatten sich einige Dinge geändert, aber die Briten beherrschen immer noch die Staaten. Allerdings nicht so sehr die Welt, wie du dich erinnerst. Du hast sie um etwa fünfzig Jahre zurückgeworfen, würde ich sagen. Deutschland ist immer noch ein freies Land und hält stand. Russland und China sind bei weitem nicht mehr so kurz davor nachzugeben wie früher. Du hast den Krieg gewonnen, und die Vereinigten Staaten wurden als Land anerkannt. Und dein Freund George Washington wurde zum ersten Präsidenten der Vereinigten Staaten gewählt, oder er wird es in ein paar Jahren sein.«

Während meine Brust bei dem Gedanken flatterte, dass Washington Präsident werden würde, war ich gelinde gesagt entmutigt. Buchstäblich Jahre meines Lebens, das Leid, das Töten, und am Ende war alles umsonst gewesen. Warum hatten die Briten immer noch die Kontrolle? Konnte nichts sie in die Knie zwingen?

»Was ging schief?«, fragte ich kopfschüttelnd.

»Der Krieg von 1812«, antwortete Jake. »Denk dran, die Zeitlinie hatte sich verändert, und Aden wusste nichts davon, dass du in der Zeit zurückgegangen bist. Ich habe Aden gefunden, wie er es mir aufgetragen hatte, und ihm die Videos auf dem Handy gezeigt. Zuerst hielt er mich für verrückt, aber er ging mit mir zum Schiff. Danach war er an Bord. Aden war schon immer einer, der eine Gelegenheit erkannte. Er verglich die Geschichte, die er aus seiner neuen Zeitlinie kannte, mit der Geschichte auf meinem Handy, aus unserer Zeitlinie.« 

Jake beugte sich vor und presste seine Hände zwischen die Knie. »Nachdem er alles studiert hatte, war Aden sicher, dass im Krieg von 1812 alles schiefgelaufen ist. Die Briten kamen zurück und schafften es, die Staaten wieder zu übernehmen. Im August 1814 griffen sie Washington D.C. an und brannten sogar die Präsidentenvilla nieder.«

»Präsidentenvilla?«, fragte ich verständnislos. »Was ist eine Präsidentenvilla?«

»Dort leben die verschiedenen Präsidenten während ihrer Amtszeit«, erklärte er und schüttelte den Kopf, um meine Frage abzutun. »Jedenfalls haben sie die Villa niedergebrannt, die meisten Regierungs- und Militärgebäude und das Kapitol. Aden war dieses Mal noch aufgeregter als beim letzten Mal. Nachdem er erfahren hatte, dass er dich in unserer Zeitlinie zurückgeschickt hatte und dass du der fahle Reiter warst, erkannte er, dass die Geschichte verändert werden konnte. Dass du sie verändert und die Briten zunächst aufgehalten hattest. Als er selbst sah, was das außerirdische Schiff tun konnte, begannen wir die ganze Operation von vorn. Dieses Mal war er entschlossen, langsam vorzugehen und alles richtig zu machen. Du erinnerst dich, dass wir uns beim letzten Mal Sorgen machten, die Regierung könnte davon erfahren? Dieses Mal suchte niemand nach uns. Wir hatten genug Zeit, um langsam vorzugehen und die Dinge richtig zu machen.«

Ich saß ihm fassungslos gegenüber, mein Mund stand offen. All die Veränderungen zu hören, obwohl ich im Kopf wusste, dass es Veränderungen geben musste, aber in meinem Arbeitszimmer zu sitzen und alles anzuhören, machte mein Gehirn taub.

»Aden war so glücklich, dass du oder eine Version von dir noch am Leben war, dass er deine Firma kaufte«, fuhr Jake fort, als ob er nicht gerade die Welt unter meinen Füßen verschieben würde. »Und wir haben diesen Ort als unser Hauptquartier genutzt. Besser als von einem beliebigen Feld aus zu starten. Aden wollte zurückgehen und den Amerikanern helfen, diesen Krieg zu gewinnen, so wie du ihnen geholfen hast, den Revolutionskrieg zu gewinnen.«

Ich stöhnte. Aden war ein großartiger Kerl, aber er war ein Geschäftsmann, ein Unternehmer. Was hatte er sich dabei nur gedacht? 

»Was ist mit Aden passiert?«, fragte ich und fürchtete die Antwort. 

»Er war nicht so gut darin wie du«, antwortete Jake, seine Stimme wurde sanfter, um den Schlag der Nachricht abzumildern. »Entschuldige, ich wollte sagen, so gut darin wie du es bist. Verdammte Vergangenheits- und Gegenwartsform. Es ist verwirrend, weißt du. Unterm Strich wurde er gefangen genommen. Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte, also bin ich hierhergekommen, um dich zu finden. Auf der positiven Seite haben wir dieses Mal wirklich alles richtig gemacht. Beim letzten Mal, mit dir, waren wir in Eile und hatten wenig Zeit zur Vorbereitung. Alles war einfach … zusammengewürfelt. Dieses Mal haben wir zwei Jahre damit verbracht, zu lernen, wie man das Schiff steuert und die beste Ausrüstung zu beschaffen, die wir uns vorstellen konnten.«

»Also willst du jetzt, dass ich ins Jahr 1814 gehe und Aden rette?«, fragte ich langsam, als ob ich versuchte, die Frage selbst zu verstehen.

»Aden retten und den Amerikanern helfen, diesen Krieg zu gewinnen«, antwortete Jake. »Aden hatte eine moderne Pistole und andere Gegenstände dabei. Wenn die Briten sie in die Hände bekommen, wer weiß, welchen Schaden das der Zeitlinie zufügen würde. Ich hatte Angst, in die Zukunft zu reisen. Wer weiß, was ich gefunden hätte? In die Vergangenheit zu reisen, war meine einzige Wahl. Also bin ich in der Zeit zu dir zurückgekommen, um Hilfe zu holen.«

Mein Körper schmerzte bei dem Gedanken an diese Aufgabe, und ich rieb mir die Schulter, wo eine gezackte, rote Narbe von einem Bajonett meine Haut zeichnete, das meine Schulter glatt durchtrennt hatte. Die alte Verletzung pochte immer noch bei Wetterumschwüngen. Und sie pochte jetzt bei der Erinnerung. Alle meine Schmerzen meldeten sich. Ich hatte geglaubt, ich wäre damit fertig. Die Aussicht auf weitere Kämpfe … 

Dennoch war Aden mein bester Freund, und ich schuldete ihm alles. Ohne ihn hätte ich Annie nie getroffen, nie eine Familie, Kinder, dieses Geschäft gehabt … Schlimmer noch, wenn seine Ausrüstung kompromittiert wurde, dann hatte er die Dinge vielleicht noch schlimmer gemacht, als bevor ich gegangen war.

Verdammte Zeitlinien.

»Was für eine Pistole hatte er?«, fragte ich. 

»Er hat einen Webley-Revolver, Kaliber .45, mit sechs Schuss mitgenommen.«

Das war ein guter Revolver, was Revolver angeht. Ein wenig veraltet, aber eine zuverlässige Pistole. Welchen Schaden könnten die Briten anrichten, wenn sie ihn in die Hände bekämen? Ich rieb mir die Stirn, wo sich zusammen mit einem Plan Kopfschmerzen breitmachten. 

Annie würde nicht glücklich sein. Zu wissen, dass ich ihre Standpauke ertragen müsste, half meinen Kopfschmerzen überhaupt nicht. Ich erhob mich und stellte mich hinter meinen Schreibtisch. 

»Ich werde neue Ausrüstung und Vorräte brauchen.«

»Oh, mach dir keine Sorgen«, sprudelte Jake mit einem breiten Lächeln im Gesicht hervor, als er sich von seinem Stuhl erhob. »Das Schiff ist voller Ausrüstung. Aden hat dafür gesorgt, dass zusätzliche Ausrüstung geladen wird, falls etwas schiefgeht.«

Natürlich hatte er das. Der stets pragmatische Aden. Ich hatte ein Dutzend Fragen an meinen Freund aus der Zukunft, aber die größte Frage im Moment war, ob ich Annie die Wahrheit sagen oder sie anlügen sollte. Ich sprach die Worte laut aus, während ich meine Optionen abwog, die alle beschissen waren.

»Da kann ich dir nicht helfen, Kumpel«, kommentierte Jake und drehte seinen Ehering am Ringfinger. »Deine Frau, deine Entscheidung.«

Jake hatte die Angewohnheit, seinen Ehering zu drehen, wann immer er an seine Familie dachte. Die Briten waren für den Verlust seiner Frau und seiner Kinder verantwortlich, so wie sie für den Verlust meiner ersten Frau verantwortlich waren. Er erfüllte seinen Teil dieser Mission aus demselben Grund wie ich. Und wie bei mir existierte eine andere Version von ihm in unserer Zeitlinie. Ich wollte noch nicht nach seiner Familie fragen, aber wenn wir sie gerettet hätten, wären sie bei der alternativen Version von ihm und nicht bei ihm.

»Wozu bist du dann gut?«, fragte ich ihn mit einem Hauch von Sarkasmus, bevor ich den letzten Rest meines Kaffees leerte, in der Hoffnung, ihn von traurigen Gedanken abzulenken.

»Ich fliege das Schiff«, antwortete er mit einem leichten Lächeln, als er seinen Ring losließ. »Na ja, nicht wirklich das Schiff fliegen, ich meine, es scheint sich nicht physisch zu bewegen. Aber ich bin derjenige, der die Knöpfe drückt.« 

Ich musste einige Entscheidungen treffen, brauchte aber zuerst mehr Informationen. »Dann erzähl mir von diesem Krieg von 1812«, sagte ich und stellte meine leere Kaffeetasse auf meinen flachen kolonialen Schreibtisch. »Und warum Aden ins Jahr 1814 zurückging und nicht 1812 oder 1811, um ihn zu verhindern?« 

»Die Spannungen zwischen Amerika und England waren extrem explosiv«, sagte Jake und nippte an seinem Kaffee. Dann stellte er seine Tasse neben meine. »Aden war überzeugt, dass der Krieg unvermeidlich war. Man konnte ihn nicht verhindern. Der Krieg musste früher oder später ausbrechen, so oder so. Es gab nichts zu ändern. Also konzentrierte er sich darauf, einen Weg zu finden, ihn so zu beenden, dass es für die Amerikaner am vorteilhaftesten wäre.«

Ich wollte das Schiff wiedersehen, während wir redeten, also signalisierte ich Jake mit einer Kopfbewegung, mir aus meinem Büro zu folgen.

»Lass uns gehen und reden«, sagte ich und zündete eine Laterne mit einem meiner Streichhölzer an. »Ich will die Second Chance sehen.«

»Die Briten kämpften an zu vielen Fronten«, fuhr Jake fort, als er mir aus dem Büro folgte. »Der verrückte König verlor den Krieg gegen Napoleon, also versuchte er, durch Stärke einen Frieden mit den Vereinigten Staaten auszuhandeln. Der König schickte Tausende von Truppen, um die Amerikaner zu zwingen, in das Empire zurückzukehren.«

»Anderer Krieg, selbe Taktik«, unterbrach ich ihn und ging zur Haustür hinaus.

Die kalte, klare Nachtluft schlug uns entgegen, als wir auf die Veranda traten. 

»Nach der Schlacht von Baltimore unterzeichneten die Briten den Vertrag von Gent«, fuhr Jake fort und folgte mir nach draußen. »Der Krieg war am 24. Dezember 1814 offiziell beendet. Die Amerikaner hatten die Briten ein weiteres Mal geschlagen.«

»Ich verstehe nicht«, sagte ich, blieb stehen und wandte mich Jake zu. »Wer ist Napoleon? Und wenn die Amerikaner den Krieg gewonnen haben, warum ist Aden dann in der Zeit zurückgereist?« 

»Von Napoleon erzähle ich dir später«, sagte Jake. »Er ist im Moment nicht wichtig.«

Etwas daran klang hohl. »Dann sag mir, warum Aden zurückgegangen ist, um etwas zu reparieren, das anscheinend nicht kaputt war.«

»Die Amerikaner haben den Krieg von 1812 gewonnen«, antwortete Jake und wandte sich mir zu. »Aber der Vertrag von Gent wurde in den Vereinigten Niederlanden unterzeichnet, die später Belgien genannt werden sollten. Es würde Monate dauern, bis das Empire seine Offiziere hier in Amerika benachrichtigen konnte.«»Was ist passiert?«, fragte ich und ließ den Kopf beim Gehen hängen, obwohl ich es eigentlich gar nicht wissen wollte.

»Die Briten waren im Norden auf dem Rückzug, also griffen sie den Süden an, bevor der König sie benachrichtigen konnte, dass der Krieg vorbei war«, antwortete Jake. »Im Januar 1815 gelang es den Briten, die Kontrolle über New Orleans zu übernehmen. Von dort zogen sie nach Osten. Als dem König die Einnahme von Louisiana und dann Florida gemeldet wurde und dass seine Truppen diese Staaten kontrollierten, leugnete er jede Kenntnis des Vertrags und schickte weiterhin mehr Soldaten.«

»Was geschah dann?«, fragte ich. Wir hatten die Scheune erreicht und ich hielt inne, um aufzupassen.

»Der Krieg dauerte weitere sechs Jahre«, sagte Jake. »Der amerikanische Präsident und der Kongress unterzeichneten einen neuen Vertrag. Den Wiedervereinigungsvertrag, der uns schließlich wieder unter britische Kontrolle bringen sollte. Präsident Monroe war der letzte frei gewählte amerikanische Präsident.«

Meine Hände hielten am großen, zweiflügeligen Scheunentor inne. »Was war Adens Plan?«

»Aden und ich sind nach New Orleans gegangen. Aden glaubte, wenn wir die Briten dort besiegen würden, würde der König den Vertrag anerkennen und der Krieg wäre wirklich vorbei.«

»Warum haben die Amerikaner in New Orleans verloren?«, fragte ich.

»Den Geschichtsbüchern zufolge«, antwortete Jake, »kam der General zu spät. Er erreichte New Orleans nach den Briten. Er hatte nicht genug Männer und es fehlten ihm Zünder für die Kanonen oder die Kanonenkugeln, ich weiß nicht mehr genau, was von beidem, um seine Kanonen wirksam einzusetzen.«

»Ich weiß, wie sich das anfühlt«, murmelte ich und dachte an eine Zeit zurück, als ich Kanonen und Kanonenkugeln, aber keine Zünder dafür hatte.

»Was? Wie meinst du das?«, fragte Jake.

»Nichts«, sagte ich und öffnete einen der Torflügel der Scheune. »Ich erzähle dir später davon. Eine lange Geschichte über eine kurze Schlacht.«

Jake zog mit mir den zweiten Torflügel auf. »Die meisten Schlachten um New Orleans wurden im Sumpf, entlang des Mississippi oder im Nebel auf kurze Distanz ausgetragen. Die Amerikaner waren mit ihren längeren Musketen bessere Schützen, aber das spielte keine Rolle, da die meisten Kämpfe im Nahkampf oder mit Kanonen stattfanden. Die Briten hatten den Vorteil der zahlenmäßigen Überlegenheit und disziplinierterer Männer. Sie befanden sich auch in Verteidigungsstellungen, während der General gezwungen war, New Orleans anzugreifen und zu versuchen, die Briten zu überwältigen, obwohl er weniger Männer hatte.« 

Als die Scheunentore aufglitten, stand das seltsam vertraute, fremdartige Schiff am anderen Ende der Scheune im Schein meiner Laterne, als ob es das Licht irgendwie anziehen oder sogar zu sich ziehen würde. Adens Experten hatten festgestellt, dass das Schiff aus einer Art Metall bestand, das wie blauer Fels aussah. Es war nahtlos und schien aus einem einzigen Stück des mysteriösen blauen Materials gefertigt worden zu sein, mit einer spitzen Nase, die sich wie ein Tropfen verbreiterte und dann auf etwa sechs Fuß verjüngte. Guter, altmodischer Erd-Stahl war um den hinteren Teil des zerbrochenen Fluggeräts gewickelt worden. An den um das Fluggerät gewickelten Stahl war ein Schott geschweißt worden, das den zerbrochenen, offenen Raum verschloss. Eine ovale Tür, drei Fuß breit und fünf Fuß lang und in der Mitte des von Menschenhand geschaffenen Schotts, war geschlossen.

Als ich dieses Schiff das letzte Mal gesehen hatte, war es von Schlieren aus getrocknetem Schleim, Seepocken und roten Korallen bedeckt. Jetzt war das ganze Schiff sauber gekratzt worden und sah glänzender, ja sogar neuer aus. Als wir das Schiff auf dem Meeresgrund gefunden hatten, hatten wir keine Ahnung, wie viele Hunderte oder Tausende von Jahren es dort gelegen hatte. Ich stand wie erstarrt da, als sähe ich es zum ersten Mal.

»Na, komm schon«, sagte Jake und schob mich in Richtung des fremdartigen Fluggeräts. 

»Warum hatte dieser General nicht genug Männer?«, fragte ich, als ich meine Scheune betrat. Wenn ich Aden irgendwie helfen wollte, musste ich mich weniger auf das glänzende Schiff und mehr auf das konzentrieren, was getan werden musste. »Wenn er wusste, dass er gegen die Briten antreten würde, warum hat ihm der Präsident nicht mehr Männer gegeben?«

»Er hätte doppelt so viele Männer gehabt und wäre vielleicht vor den Briten dort angekommen, wenn es nicht diese Schlacht in Florida gegeben hätte«, antwortete Jake, während er neben mir ging, als wir uns dem Schiff näherten. »Pensacola, Florida, glaube ich.«

Ich blieb stehen, um ihm ins Gesicht zu sehen. »Was ist in Pensacola passiert?« 

»Der General kämpfte dort auf seinem Weg nach New Orleans gegen die Briten«, sagte Jake. »Es gab eine spanische Festung, die die Briten übernommen hatten. Der General griff an und die Briten zogen sich zurück.«

»Klingt bisher gut«, warf ich ein, wohl wissend, dass ein aber kommen würde.

»Aber«, sagte Jake wie aufs Stichwort, »die Briten sprengten die Festung in die Luft, als ihre Männer hinausrannten und die Männer des Generals hineinrannten. General Jackson verlor die Hälfte seiner Männer und verbrachte Wochen damit, die Verwundeten zu versorgen, bevor er nach New Orleans weiterzog. Er hatte nicht genug Männer, um die Stadt zurückzuerobern, und selbst wenn er vor den Briten dort angekommen wäre, hätte er sie niemals halten können. Der General und seine Männer wurden getötet.«

»Wie haben sie die Festung in die Luft gesprengt?« Obwohl mein Blick auf dem Schiff lag, arbeitete mein Verstand und versuchte, sich vorzustellen, was mit diesem General geschehen war, das zur Katastrophe geführt hatte. 

»Keine Ahnung«, sagte Jake und schüttelte den Kopf. »Die Geschichtsbücher sagten, dass die tapferen Briten den General ausgetrickst und sie in die Luft gesprengt hätten.«

»Warum gehe ich dann nicht einfach zu dem Tag zurück, an dem ihr angekommen seid, und halte euch auf?«, fragte ich, während ich langsam um das fremdartige Fluggerät herumging und es studierte.

»Geht nicht«, sagte Jake und ließ dieses eine Wort wirken. »Das Fluggerät funktioniert nicht so. Ich kann keinen Tag auswählen. Wir haben mit den Steuerungen experimentiert. Ein Regler stellt das Schiff in Einundsechzigjahressprüngen ein, wie du dich erinnerst, und wir haben es geschafft, die nächsten Steuerungen für kleinere, zehnjährige Sprünge herauszufinden. Der letzte Regler stellt es in Zweijahressprüngen ein. Ich kann es bestenfalls auf ein Zwei-Jahres-Intervall bringen.«

Ich streckte meine linke Hand aus und ließ sie am Rand des kühlen, blauen Schiffes entlanggleiten, wie die Liebkosung einer lange verlorenen Geliebten. »Und?«

»Aden wurde vor einem Monat gefangen genommen«, sagte Jake. »So lange habe ich gebraucht, um von New Orleans hierher zu reiten. Wir sind aus meiner Sicht vor zwei Monaten in der Zeit zurückgereist. Wenn wir also zurückgehen, wird es aus Adens Sicht über einen Monat später sein. Außer, du willst das Schiff verstecken und zwei Jahre warten. Dann könnte ich dich vielleicht vor Aden dorthin bringen.«

»Nein«, antwortete ich und schüttelte den Kopf. »Zu viel könnte schiefgehen. Jemand könnte das Schiff finden und anfangen, Fragen zu stellen. Wir fliegen heute Nacht.«

Ich hatte diesen Zeitreise-Mist schon beim letzten Mal nicht verstanden, als ich in dieses Schiff gestiegen war. Ich sah keinen Grund, warum ich es jetzt besser verstehen sollte, und diesmal machten mehr Variablen es noch verwirrender. 

»Du sagtest, du hättest Ausrüstung an Bord?«, fragte ich und hob meine rechte Hand, um das Fluggerät mit beiden Händen zu berühren.

Jake trat heran und drehte einen einzigen Griff, der die hintere Luke öffnete. Als die Stahlluke leise an ihren drei frisch geschmierten Scharnieren aufschwang, kam ich herum, um hineinzuspähen. Die beiden gleichen Sitze befanden sich vorne in der Mitte des Abteils. Militärische Ausrüstungskisten waren auf der linken Seite der Sitze und im hinteren Bereich gestapelt. Die Steuerungen für das Schiff waren von der Vorderseite der Sitze aus und rechts leicht zu erreichen. 

Jake kletterte hinein und begann, mir die Kisten herauszureichen. Der Name Pelican war auf die Kisten gedruckt. Sie sahen wie die stoßfesten, wasserdichten Standardbehälter aus, die ich gewohnt war, aber von dieser Marke hatte ich noch nie gehört. In der Zeitlinie, aus der ich kam, war der Markenname Royal Tough der gebräuchlichste Ausrüstungskoffer. Vielleicht war dies eine der Veränderungen, die durch meine Spielerei mit der Zeit verursacht worden war. Ich musste mich fragen, was ich noch alles verändert hatte. 

Ich stapelte die Kisten auf den Werkbänken, um mir alles anzusehen, was sie mitgebracht hatten. 

Ich öffnete die Kisten eine nach der anderen und untersuchte begierig die Ausrüstung aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert. Ich war mit dem, was ich sah, vertraut, aber Jake erklärte alles, während wir fortfuhren, falls es irgendwelche Änderungen gab. Die erste Kiste, die wir öffneten, enthielt ein Schwert und hatte eine leere Stelle im Polster für eine vermutlich passende Klinge. Daneben lagen zwei große Jagdmesser, mit zwei leeren Stellen für identische Messer. Die beiden Messer passten zu denen, die ich mitgebracht und vor ein paar Monaten verloren hatte. Aden musste denselben Schmied beauftragt haben. Zwei Schlagringe lagen flach in den dunkelgrauen Schaumstoffausschnitten. 

»Aden hat von allem, was ihm einfiel, zwei Stück mitgebracht, und ich habe eines der Messer«, sagte Jake zu mir. 

»Wenn das stimmt, hat er von all diesen Waffen nur ein Schwert und ein Messer genommen«, sagte ich. 

»Ja«, erwiderte Jake. »Er hat nicht viel mitgenommen. Er hatte nicht vor zu kämpfen. Er wollte eine Miliz organisieren, Monate bevor dieser General Jackson überhaupt ankam.«

Das Schwert ähnelte meinem Musketierschwert, aber Jake erklärte, dass sie, wie meine alten Messer, aus Titan gefertigt waren. Ich hatte schon Schwerter brechen sehen, also schien das eine gute Idee zu sein. Und dieses Schwert war leichter als meins. 

In der nächsten Kiste fand ich zwei passende, wunderschöne Steinschlosspistolen aus Rotholz mit Messingkappen am Kolben. Es waren keine Standard-Steinschlosspistolen – dies waren moderne Pistolen aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert, die so getarnt waren, dass sie wie Steinschlosspistolen aus dem achtzehnten Jahrhundert aussahen. Der, die ich zuvor benutzt hatte, ging die Munition aus, und ich hatte sie zerstört, um zu vermeiden, dass sie entdeckt wurde. Es war eine umgebaute Tec-9-Pistole gewesen, die in eine echte deutsche Steinschlosspistole eingebaut war. Diese hier waren etwas größer, und der Holzrahmen fühlte sich falsch an. Zehn geladene Magazine lagen in Aussparungen, fünf Magazine oder dreißig Schuss für jede der beiden Pistolen. Die Magazine hatten die gleiche Größe wie meine alten, und jedes Magazin fasste sechs Schuss, genau wie meins. 

»Aden hat ein kleines Vermögen für diese beiden Schätzchen ausgegeben«, sagte Jake und hob eines der Zwillingskunstwerke aus Rotholz und Messing aus der Kiste. »Ich glaube, er hat mehr Geld für diese beiden Pistolen ausgegeben, als ich für mein neues, zweistöckiges Haus bezahlt habe. Es sind keine umgebauten Tec-9s, wie deine es war. Sie sind einzigartig. Basierend auf der gleichen Mechanik der Tec-9, aber komplett maßgefertigt und in einen harten roten Polymerharzkörper eingebaut, nicht aus Holz. Der Rahmen ist etwa zehnmal stärker als ein echter Holzrahmen, aber die Kappen sind aus Messing. Sie funktionieren wie deine Pistole, aber mit einer neuen Erweiterung.« 

Er drehte sein Handgelenk nach rechts und kippte die Pistole zur Seite, damit ich sehen konnte, was er tat. Ich rückte für eine bessere Sicht zur Seite. Über seinem Daumen war ein Knopf. Nur sah er nicht wie ein Knopf aus – er sah aus wie eine kleine Unvollkommenheit im Rahmen, getarnt, um wie ein hervorstehender Holzknoten auszusehen. Sein Daumen bewegte sich nach oben und drückte auf den Knubbel. 

»Sie hat ein Laservisier«, sagte er. »Mit bloßem Auge nicht zu sehen. Nur mit dem Nachtsichtgerät.«

»Der Lauf sieht falsch aus«, sagte ich und beugte mich näher, um ihn zu untersuchen.

Er klopfte auf die Waffe. »Der ganze Lauf ist ein Schalldämpfer. Kein Auf- oder Abschrauben mehr. Die sind immer dran.«

»Ich bin überzeugt«, sagte ich. »Ich nehme sie. Warum hat Aden so viel Geld für sie ausgegeben und dann keine davon mitgenommen?«

»Er hatte vor, eine bis zur letzten Minute zu benutzen«, antwortete er und zeigte auf die nächste Kiste in der Reihe. »Du musst bedenken, dass Aden nicht wie du mit Gewalt aufgewachsen ist oder darin ausgebildet wurde. Er wurde nicht an einem Dutzend verschiedener Waffen ausgebildet. Er war nie so vertraut mit dem Schießen von Waffen wie du. Er kam damit nicht zurecht, also nahm er stattdessen eine von denen.« 

»Ich hatte letztes Mal mindestens doppelt so viel Munition dabei«, kommentierte ich und zählte in meinem Kopf. »Ich werde mit den sechzig Schuss auskommen müssen. Das ist eine schnelle Mission. Sollte mehr als genug sein.« 

Die nächste Kiste enthielt einen sechsschüssigen Webley-Revolver, Kaliber .45. Eine Aussparung für einen passenden Webley war vorhanden, aber dieser Platz war leer.

»Er hat wirklich einen Webley genommen?«, fragte ich kopfschüttelnd, während sich mein Kiefer anspannte. Der Anblick des Schiffes hatte mich meine Kopfschmerzen vergessen lassen, aber jetzt kehrten sie mit aller Macht zurück. »So viel zum Thema Waffen nicht mögen. Ihr Arschlöcher habt alles zunichtegemacht, wofür ich gekämpft habe. Deshalb hätte Aden niemals gehen dürfen.«

»Ja. Den Webley und dreißig Schuss Munition. Er dachte nicht, dass er überhaupt eine Waffe brauchen würde, aber wenn doch, wollte er etwas, das er schon einmal benutzt hatte.«

Die Firma Webley war eine der ältesten Waffenfirmen, die im einundzwanzigsten Jahrhundert noch in Betrieb war. Zu meiner Zeit hatte Webley den Standard für Revolver gesetzt. Es war eine britische Firma, die es schon ewig gab. Wenn die Briten einen Webley-Revolver in die Hände bekämen, hätten sie den größten Sprung in der Kriegsführung, den die Welt je gesehen hatte. 

Ich drückte mir den Nasenrücken, während ich erst leise und dann laut fluchte. »Verdammter Narr. Der klügste Mann, den ich je gekannt habe, aber ein verdammter Narr. Beten wir, dass er die Dinge nicht noch schlimmer gemacht hat. Wenn das Empire diese Pistole in die Finger bekommt, werden sie sie nachbauen und die Welt noch früher beherrschen, als sie es ohnehin schon taten. Wir werden das Gegenteil von dem erreicht haben, was wir versucht haben.«

»Ich weiß«, sagte Jake und rieb sich nervös die Hände. »Deshalb hatte ich Angst, zurückzugehen, und musste zu dir kommen. Ich hatte Angst vor dem, was ich finden könnte.«

Der nächste war ein längerer Gewehrkoffer. Darin befanden sich zwei passende hammerlose Bockdoppelflinten von Lewis and Sons. Sie hatten ein Zwei-Abzug-System, keine nebeneinanderliegenden Abzüge, sondern einen vorderen und einen hinteren. Sie hatten passende, dicke, hellbraune Lederriemen, auf die fliegende Enten geprägt waren. Ich hatte dieselben Flinten schon einmal gesehen. Aden und ich hatten damit auf Tontauben geschossen, in einem der teuren Gentlemen's Clubs, in denen er Mitglied war. Das britische Gesetz im einundzwanzigsten Jahrhundert erlaubte wohlhabenden Leuten wie Aden, Flinten zu besitzen, wenn sie eine Stempelsteuer darauf zahlten und sie in einem Club mit einer königlich genehmigten Waffenkammer aufbewahrten. 

Zwei schwarze Lederbandoliers lagen zwischen den beiden Flinten. Zehn rote Doppel-Odd-Buck-Patronen, fünf grüne Slug-Patronen und zwei schwarze Patronen steckten im Bandolier. 

»Die schwarzen Patronen sind panzerbrechende Brandgeschosse«, erklärte Jake und zeigte auf die beiden schwarzen Flintenpatronen. 

»Warum habt ihr die überhaupt mitgebracht?«, fragte ich verblüfft und zeigte auf die beiden edlen Flinten. »Und wenn Aden einen Webley mitgenommen hat, warum nicht auch eine von denen? Ich meine, wenn man schon Mist baut und etwas so Dummes tut wie einen Webley mitzubringen, kann man es auch gleich richtig machen. Oder?«

»Er hatte vor, eine der Flinten mitzunehmen«, gab Jake zu und senkte den Blick auf seine Füße, offensichtlich verlegen, Teil des ganzen Debakels gewesen zu sein. »Er wollte einfach zu bedienende Waffen, die er schon einmal benutzt hatte und deren Handhabung er kannte. Er hat sich in letzter Minute dagegen entschieden und gesagt, sie seien zu lang und sperrig. Er konnte sie nicht so gut verstecken wie den Webley.«

Gott sei Dank für kleine Gefallen, fügte ich im Stillen hinzu. 

In der nächsten Kiste fand ich eine schwarze, kugelsichere Weste. Sie sah aus wie meine alte, nur dicker, und ich wusste sofort, dass sie für mich war. Zwischen Schusswunden und Wasserschäden war meine alte Weste nicht mehr so kugelsicher. Diese hier hatte zwei C4-Ladungen in Form von großen Knöpfen, wie meine es vor Jahren einmal hatte. Ich würde die drei Wurfmesser von meiner alten Weste an dieser befestigen müssen. Die drei sechs Zoll langen, zweischneidigen Messer waren ein Geburtstagsgeschenk von Annie vor Jahren und bestanden aus massivem schwarzem Stahl, bis auf die rasiermesserscharfen Kanten, die glänzten. Wie sie auf dieser Seite des Ozeans einen Schmied gefunden hatte, der perfekt ausbalancierte Klingen herstellte, war mir ein Rätsel. Aber das war meine wunderschöne Frau – liebevoll, rücksichtsvoll, praktisch und unnachgiebig.

Und verständnisvoll, hoffte ich.

»Das Innere hat eine dicke Schicht aus selbstdichtendem Gel«, sagte Jake, während er die Weste hochhielt und sie öffnete, um mir das Innere zu zeigen. »Das reduziert und verteilt die kinetische Energie. Ein Schuss tut nicht so weh. Sagt man mir jedenfalls.« 

Die nächste Kiste war eine hölzerne Militärkiste. Ich lächelte, als ich sie als dieselbe Art von Kiste erkannte, die das letzte Mal sechs Granaten enthalten hatte. Als ich den Deckel mit einem Lächeln im Gesicht öffnete, war ich enttäuscht, nur zwei Granaten in der Kiste zu finden, neben vier leeren Fächern.

»Aden hat vier Granaten mitgenommen?«, fragte ich überrascht.

Jake hielt zwei Finger hoch, nachdem er die Weste wieder abgelegt hatte. »Nur zwei. Mit den anderen beiden hat er das Werfen geübt. Er hatte noch nie eine geworfen.«

Ich fluchte wieder leise vor mich hin.

Wir verbrachten Stunden damit, die Ausrüstung durchzugehen, während ich herausnahm, was ich wollte, und alles zurücklegte, was ich nicht wollte. Es gelang mir, eine einzelne Schachtel mit zwanzig 30-30-Patronen für meinen Thompson Contender zu finden. Das brachte mich zum Lächeln, da ich von meinem ursprünglichen Vorrat nur noch zwei Patronen übrig hatte.

»Hat Aden wie ich einen GPS-Tracker mitgenommen?«, fragte ich, als ich ausbreitete, was ich wollte. 

»Ja«, sagte er und nickte. »Dieselbe Art von Tracker. Er sieht aus wie ein Pulverhorn. Die Batterie hält etwa vier Monate, du kannst ihn also damit aufspüren. Aber ohne Satelliten am Himmel musst du bis auf eine halbe Meile herankommen, um ihn zu empfangen.« 

Ich sah mich bei der Ausrüstung um. »Wo ist der Empfänger?« 

»Das ist eine App auf dem Smartphone«, antwortete er. »Ich zeige es dir später.«

Während wir meine ausgewählten Waffen begutachteten, dachte ich darüber nach, wie Jake die Kämpfe in New Orleans beschrieben hatte: aus nächster Nähe und im Nebel oder in den Sümpfen. Ich war als Junge einmal mit meinem Vater in Louisiana gewesen und mehrmals geschäftlich mit Aden in Florida, also wusste ich bereits, wie neblig es dort werden konnte. 

Ich hielt Jake eine der beiden Tec-9s hin. »Kannst du mit einer Waffe schießen?« 

»Ob ich es kann? Ja. Ob ich gut darin bin? Nein.«

Ich legte die Tec-9 zurück in die Kiste, wählte eine der doppelläufigen Schrotflinten aus und schlenderte zu meiner Werkbank mit dem eingebauten Schraubstock. 

»Mir ist ein roter Werkzeugkasten hinter den Sitzen im Schiff aufgefallen«, sagte ich, während ich die Schrotflinte im Schraubstock festzog. »Sag mir, dass du eine Metallsäge darin hast.«

»Ja«, antwortete Jake, ging zum Heck des Schiffes und griff hinein. »Tatsächlich, das habe ich.«

Jake zog den großen roten Werkzeugkasten hervor und stellte ihn auf eine der Werkbänke. Er öffnete den Deckel, wühlte darin, bis er die Metallsäge fand, und reichte sie mir. Ich machte mich an die Arbeit und sägte zuerst die Läufe genau dort ab, wo der hölzerne Vorderschaft endete. Als Nächstes kürzte ich den Holzkolben und ließ nur den gebogenen Pistolengriff übrig. Die ganze Schrotflinte war jetzt unter zwei Fuß lang. Sie würde einen Rückstoß wie ein Maultier haben, aber sie wäre leichter zu verstecken.

Ich reichte Jake die Schrotflinte mit einem der Patronengurte. 

»Wenn du damit schießen musst, benutze beide Hände«, wies ich ihn an und machte es ihm vor. »Halte das vordere Ende mit deiner linken Hand nach unten, sonst schlägt dir der Lauf die Zähne aus.«

[image: image-placeholder]

Ich hatte die Auswahl der Ausrüstung, die ich behalten wollte, beendet und war dabei, sie zu ordnen, als Jake die Gegenstände, die ich nicht benutzte, zurück ins Schiff lud. Ich war mit meinen Gedanken bei der Arbeit, sodass das deutliche Geräusch des sich hinter mir schließenden Scheunentors mich erstarren und zusammenzucken ließ. Jake stand vor mir und erstarrte ebenfalls, seine Rücken- und Nackenmuskeln spannten sich an, als ob er verstand, was dieses Geräusch wirklich bedeutete. Ich drehte mich langsam und voller Furcht um, obwohl ich bereits wusste, was ich sehen würde.

Annie stand vor dem nun geschlossenen Scheunentor, eine Kanne Kaffee in der einen Hand und zwei ihrer edlen Porzellantassen an einem Finger der anderen Hand hängend. Ihre Augen waren wie schockierte blaue Untertassen und ihr Mund stand offen. Die beiden Teetassen fielen ihr aus der Hand, als sie ihre zitternde Hand hob und auf das Schiff zeigte. Als die beiden Teetassen auf dem Kopfsteinpflaster zerschellten und weiße Splitter in alle Richtungen schleuderten, versagten die Finger ihrer rechten Hand und sie ließ die Kaffeekanne fallen. Die Kanne fiel mit einem Klirren zu Boden und verspritzte heißen Kaffee in unsere Richtung. 

Ihr Schock war nicht überraschend. Das Schiff musste für sie wie ein riesiger, ausgehöhlter blauer Felsbrocken ausgesehen haben, und warum sollte eine solche Seltsamkeit in der Scheune stehen?

»Hallo, Liebling«, sagte ich beiläufig und hob die Hände, um sie vom Schreien abzuhalten. »Ich werde dir alles erklären. Bitte bleib ruhig.«

Ich bewegte mich langsam auf sie zu und packte sie an den Schultern. Sie ließ sich zu einem Stuhl führen und sank darauf nieder. Ein schwerer Seufzer schwoll in meiner Brust an. Der Schaden war angerichtet und die Entscheidung, ob ich es ihr erzählen sollte oder nicht, war mir genommen worden. Ich würde ihr die Wahrheit sagen und auf das Beste hoffen müssen. 

Zwei Stunden und mindestens fünfzig Fragen später begann Annie, der Wahrheit zu glauben. Sie wollte nicht glauben, dass ich aus der Zukunft kam. Und warum sollte sie auch? Dass ihr Ehemann, der Mann, den sie liebte und geheiratet hatte, irgendwie fremd war. Sie konnte sich aber auch keine bessere Erklärung für das blaue, außerirdische Schiff ausdenken, das über Nacht irgendwie in unserer Scheune gelandet war. 

Ihre größte Frage war, warum ich überhaupt in diese Zeitlinie gekommen war. Obwohl mir die Antwort leicht über die Lippen kam, war sie komplizierter als alles, was ich ihr erzählen konnte. Ich beantwortete ihre Fragen mit aller Geduld der Welt und kam schließlich zu dem Teil über die britische Tyrannei in der Zukunft. 

Als ich ihr erklärte, wie das Britische Weltreich eines Tages die Welt beherrschen würde, trat dieser entschlossene Glanz in ihre Augen und sie schwor, uns auf jede erdenkliche Weise zu helfen. Wenn man bedachte, was wir ihr erzählten, fand ich, dass sie es sehr gut aufnahm. Sie schien die Informationen, die wir ihr gaben, besser zu verarbeiten als ich, als ich zum ersten Mal von dem außerirdischen Fluggerät erfahren hatte. 

Dann sagte ich ihr, dass ich wieder gehen müsse. Dieser entschlossene Glanz wurde zu einem wütenden Blick, und zu sagen, sie sei nicht glücklich darüber, dass ich ging, war eine Untertreibung. Zuerst bestand sie darauf, mit uns zu gehen, bis die Erkenntnis einsickerte, dass ich vielleicht nicht lebend zurückkommen würde. Sie musste unsere Kinder aufziehen und das Geschäft weiterführen, wenn ich nicht zurückkehren sollte.

»Gibt es irgendetwas, das ich tun kann, um zu helfen?«, fragte sie, als der zornige Unterton in ihrer Stimme verblasste. Sie nahm einen Rollgabelschlüssel aus Jakes Werkzeugkasten und betrachtete ihn, als wäre er ein Zauberstab.

Tatsächlich gab es etwas, das sie tun konnte. Ich reichte ihr meine neue Weste und bat sie, die drei Wurfmesser von meiner alten Weste abzunehmen und ihre Scheiden an die linke Seite dieser neuen Weste zu nähen. 

»Sonst noch etwas?«, fragte Annie.

Ich zupfte an meinem Bart. »Du könntest mir helfen, diesen abzurasieren. Ohne ihn fühle ich mich mehr wie … er.«

»Du meinst, mehr wie der Bleiche Reiter?«

Ich nickte, zögerte aber, die Worte vor ihr auszusprechen. Es schien ihr leichter zu fallen zu sagen, dass ich der Bleiche Reiter sei, als mir, als ob das Aussprechen seines Namens die Gefahr direkt an unsere Tür lockte.

»Ich hole das Rasiermesser und eine Schere«, sagte Annie zu mir und erhob sich vom Stuhl. Sie verließ die Scheune und kehrte kurz darauf mit den notwendigen Utensilien zurück. 

Während Jake die unbenutzten Ausrüstungskisten in das Schiff lud, verpasste Annie mir einen neuen Haarschnitt und eine Rasur. Ich hatte mich nie an den Umgang mit dem Rasiermesser gewöhnt, und jedes Mal, wenn ich mich rasierte, hatte ich Angst, mir die Kehle durchzuschneiden. Das war der andere Grund, warum ich mir den Bart wachsen ließ. 

Annie jedoch hatte eine ruhige Hand und war sicher im Umgang mit dem Messer, und ich schloss die Augen, um das Gefühl ihrer zarten Finger auf meiner Haut zu genießen. Als Annie mit mir fertig war und mein Gesicht zum ersten Mal seit einem Jahr wieder glatt war, begann ich, meine neue Ausrüstung anzulegen. Ich zog meine originalen schwarzen Lederkampfstiefel an und trug eine schwarze Hose, die extra für mich angefertigt worden war, komplett mit selbstgenähten Cargotaschen. Darüber trug ich ein lockeres weißes Hemd. 

Als Nächstes kam meine neue schwarze, kugelsichere Weste, dann mein Schulterhalfter und die Thompson. Das Gefühl, die Weste wieder zu tragen, gab mir gemischte Gefühle, wie ein alter Freund, den ich nicht wirklich vermisst hatte. Mein eigener schwarzer Schwertgürtel mit einer Lederschlaufe für meine Pistole und drei Taschen für zusätzliche Magazine kam über die Weste. Mein brauner, tief geschnittener Hirschledermantel glitt über alles und verdeckte mein Schulterhalfter gut. 

Den Hirschledermantel hatte ich vor zwei Monaten von Daniel Boone geschenkt bekommen. Wir waren gute Freunde geblieben, und er kam ab und zu durch diese Gegend und hielt immer zum Abendessen an. Er hatte mir den Mantel als Geschenk gegeben, als ich ihn rettete, nachdem er von einigen Briten in einer der allerletzten Schlachten des Krieges gefangen genommen worden war. Man nannte sie die Schlacht von Blue Licks. Das war auch der Zeitpunkt, an dem ich meine letzten drei Patronen für meine Tec-9 und alle bis auf zwei Patronen für meine Thompson verbraucht und meine beiden Jagdmesser verloren hatte. 

Wie gewohnt steckte ich eines meiner neuen Titanmesser an meinem Gürtel in den Rücken und das zweite vorne an meine linke Hüfte. Es war schön, sie bei mir zu haben, wie alte Freunde, die zu mir zurückgekehrt waren, und diese waren willkommen. 

Annie versuchte, mir einen Hut zu geben, um meine erkennbare Stirnnarbe zu verdecken.

»Nein«, sagte ich und schüttelte den Kopf. »Diesmal sucht niemand nach dem Mann mit der Narbe. Ich muss sie nicht verstecken. Außerdem weißt du, dass ich nicht gerne Hüte trage.«

Annie lachte leise, als sie meinen Hut auf den Boden fallen ließ und ihre Hände über mein nun glattes Gesicht strich.

»Der Bart fehlt mir jetzt schon«, sagte Annie mit einem Seufzer zu mir. Ihr Akzent war stärker geworden, weil ihre Gefühle, gelinde gesagt, angespannt waren.

»Er wird nachwachsen«, versicherte ich ihr. 

Jake trug eine braune Hose und ein weißes Hemd. Seine Stiefel sahen aus wie meine, nur kleiner und neuer. Er trug einen braunen Umhang und zog die Kapuze gerne über den Kopf, als ob er sich für eine Art Spion hielte. Er trug eine passende Umhängetasche, eines der Messer und die Schrotflinte. Außerdem hatte er ein Smartphone, ein Solarladegerät, ein Erste-Hilfe-Set und einen mit Goldmünzen schweren Geldbeutel.

Ich gab Annie ein Diagramm einer Anbauwand und sagte ihr, sie solle die Arbeiter damit beauftragen, sie zu bauen, während ich weg war. Ich hatte das Diagramm auf der Grundlage dessen gezeichnet, was Jake mir erzählt hatte, was er im Museums-Stall gesehen hatte, bevor er in diese Zeitlinie kam. Dann zeigte ich ihr, wo die neue Wand angebaut werden sollte.

»Thomas«, sagte Annie plötzlich, packte meinen rechten Arm und hielt mich auf. 

Als ich in ihre glänzenden Augen blickte, wusste ich bereits, was sie sagen würde.

»Ich weiß«, sagte ich mit leiser Stimme zu ihr. »Ich werde besonders vorsichtig sein. Ich verspreche es.« 

»Wage es ja nicht«, sagte Annie mit finsterer Miene und Hitze in der Stimme. 

Ich wich überrascht ein wenig zurück. »Was?« 

Ihre kräftigen Hände ergriffen meine. »Du hast mir einmal gesagt, dass zu vorsichtig sein Zögern bedeutet. Und dass Zögern zum Tod führt.«

Sie holte tief Luft, um auf ihre geduldige Art, mit der sie mich zu nehmen wusste, von Neuem zu beginnen. »Habe ich dir jemals erzählt, woran ich jedes Mal denke, wenn ich den Namen Bleicher Reiter höre?«

»Nein«, antwortete ich, ohne zu verstehen, was diese Frage mit irgendetwas zu tun hatte.

»Ich denke an jene Nacht auf der Farm der Johnsons, als du meine beiden kleinen Mädchen vor Captain Bonifield gerettet hast. Ich denke daran, wie ich die Mädchen bei den Pferden gelassen habe und zur Farm zurückgerannt bin, um nach dir zu sehen.«

Ich hatte keine Ahnung, worauf sie hinauswollte, aber ich war klug genug, den Mund zu halten und sie ohne Unterbrechung zu Ende reden zu lassen. 

»Ich erinnere mich, wie ich diese Holzbrücke überquerte«, fuhr Annie fort, mit Traurigkeit in den Augen und belegter Stimme. »Das Haus stand in Flammen, die Scheune lichterloh in Brand, Pferde rannten schreiend in alle Richtungen, und tote britische Soldaten lagen wie Unkraut auf dem Boden verstreut. Captain Bonifield saß ohne Sattel auf seinem Pferd und floh vor dem Tod, der in Gestalt eines einsamen, blutverschmierten Mannes mit einem noch in der Schulter steckenden Bajonett für ihn gekommen war. So einen Anblick hatte ich weder davor noch danach je wieder gesehen. Es war Furcht und Chaos, gemischt mit Gemetzel und Gewalt. Du hattest alle bis auf drei seiner Männer getötet, und er wusste, dass er der Nächste war. Er blickte in deine Augen und sah Rache.«

»Ich habe alle bis auf vier seiner Männer getötet«, sagte ich. »Du hast einen getötet und mir damit das Leben gerettet.« 

»Worauf ich hinaus will, ist Folgendes.« Annie schlug mir auf die Brust, um mir zu zeigen, dass sie es ernst meinte. »Dieser Mann war die unaufhaltsame Macht, die die Briten den Bleichen Reiter nannten. Dieser Mann rief den Tod selbst an seine Seite und ließ ihn bei Fuß gehen wie einen dressierten Hund. Dieser Mann brachte Könige zum Zittern und Armeen zur Flucht. Dieser Mann enterte britische Kriegsschiffe und überquerte einen Ozean, um ein unmögliches Attentat durchzuführen. Diesen Mann braucht dein Freund jetzt.«

Mein Kinn zitterte bei der Wucht ihrer Worte. Ich zog sie an meine Brust und küsste sie auf den Scheitel, ohne etwas zu sagen. Ich atmete tief durch die Nase ein, roch den blumigen Duft in ihrem Haar und hoffte, ich würde nie vergessen, wie es roch. 

»Und jetzt brauche ich diesen Mann, damit er alles Notwendige tut, um meinen Ehemann zu mir zurückzubringen.« Ihre gedämpfte Stimme brach, und ihre Tränen durchnässten mein Hemd. »Ich weiß, es ist falsch von mir, das zu sagen, aber es ist mir egal, was du tun musst, um zurückzukommen. Tu es einfach.« 

»Wenn das der ist, der ich wieder werden muss, um zu dir zurückzukehren, dann werde ich das auch. Und Gott helfe jedem Mann, der versucht, mich davon abzuhalten, zu dir zurückzukehren«, sagte ich schlicht. Mehr, und meine Stimme hätte gebrochen.

Wir standen in der Scheune und hielten uns umarmt, während die Zeit unbemerkt verging. Dies war einer jener zärtlichen Momente im Leben, die einem in den Sinn kommen, wenn man an die Person denkt, die man liebt. Jedes Mal, wenn ich ihr von nun an in die Augen blickte, wusste ich, dass dieser Moment zwischen uns in meinem Kopf aufblitzen würde. 

Nachdem wir die Kinder geweckt hatten, erklärten Annie und ich ihnen, dass ich auf eine Geschäftsreise müsse, und dann küsste ich sie zum Abschied. Da wir nicht bei hellichtem Tageslicht im Jahr 1814 auftauchen wollten, beeilten wir uns, noch in dieser Nacht aufzubrechen. Annie bestand darauf, uns zu begleiten, um das Verschwinden des Schiffes zu beobachten, damit sie wusste, dass sie nicht verrückt wurde. Wir kletterten in das Schiff und schlossen und verriegelten die hintere Luke. 

Jake betätigte einen Schalter im hinteren Teil mit einem hörbaren Klicken, und vier montierte Lichter flackerten auf und tauchten das Abteil in sanftes rotes Licht. Dann nahm Jake seinen Platz ein, griff nach unten, packte Sitzgurte, die ich zuvor nicht bemerkt hatte, und schnallte sich den Gurt um die Hüfte. Obwohl sich das Schiff nicht physisch bewegte, schien dies eine vernünftige Ergänzung zur Sicherheitsausrüstung des Schiffes zu sein, also schnallte ich mich ebenfalls an. 

Jake drehte den zweiten und dritten Drehknopf. Das letzte Mal, als ich im Schiff gewesen war, hatten wir es vermieden, diese Knöpfe zu berühren, und uns nur an den ersten gehalten. Als er drückte, was er die Enter-Taste nannte, blitzte ein blendend weißes Licht auf, genau wie beim letzten Mal, und ich schlug den Arm vor die Augen. 

Und wie beim letzten Mal wurde die Luft dick, und ich schmeckte Ozon in meinem Mund, als meine Zahnfüllungen vibrierten.
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